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Arme Mädchen! Einen grauenvollen Selbstmordversuch
hbben drei Schwestern in Wien, namens Katharina, Bertha
«nd Charlotte Hoff; die erste 38, die zweite 34 und die dritte
32 Jahre alt , Hernal , Mäyßengasse 15, wohnhaft , begangen.
Sie wollten gemeinsam durch Verhungern ihren Tod finden.
Nachdem sie lange Zeit vermißt worden waren, drang die Po¬
lizei in ihre Wohnung und fand die drei Mädchen in völlig
erschöpftem Zustande auf. Da sie Spuren von Geistesstörung
zeigten, wurden sie sämtlich auf die psychiatrische Klinik im All-
gemeinen Krankenhause gebracht. Die Schwestern sind seit
Jahren verwaist. Ihr Vater schied vor sechs Jahren aus dem
Leben,' ihre Mutter ist vor drei Jahren gestorben. Nach dem
Tode ihrer Eltern verblieb den Waisen ein kleines Vermögen.
Charlotte Hofs erwarb überdies als Stickerin einen kleinen
Verdienst, während ihre Schwester einen Posten als Kaffee¬
hauskassiererin hatte. Seit November war sie aber ohne Stel¬
lung. Die drei Schwestern waren nun fast immer beisammen.
Sie hingen mit größter Liebe aneinander, und man hörte nie
von Streit oder Differenzen zwischen ihnen. Die jüngste der
Schwestern, die als etwas schwachsinnig bezeichnet wird, führte
ihnen die Wirtschaft. Die drei Mädchen hatten ihr genügen¬
des Auskommen und im Laufe der Jahre noch einige Erspar¬
nisse zu ihrem Erbteil zurückgelegt. Es wird erzählt, daß
Bertha Hoff ein Liebesverhältnis unterhalten habe, das vor
einiger Zeit gelöst wurde. Ihr Geliebter soll Kellner gewesen
sein. Den Bruch dieses Verhältnisses nahm sich Bertha so zu
Herzen, daß sie völlig verzweifelt würbe. Sie wollte sterben.
Die beiden anderen Schwestern wollten nun mit ihr gemein¬
sam in den Tod gehen. So beschlossen denn die drei — zu
verhungern. Wie man jetzt erfährt , haben die unglücklichen
Mädchen tatsächlich tagelang nichts gegessen. ' Nur hier und
da sah man die jüngste die Wohnung verlassen; sie war ausge-
ganaen, um Milch zu holen, und cs scheint, daß dies die einzige
Nahrung war, die die drei, übrigens in den denkbar geringsten
Quantitäten, in ' der letzten Zeit zu sich nahmen. Die zwei
Schwestern Bertiha und Charlotte hat mau, wie Hausparteien
erzählen, schon seit drei Wochen nicht gesehen. Auf Befragen
pflegte die jüngste zu erwidern, das; ihre beiden Schwestern
krank seien, in die Miohnung selbst ließen sie aber niemand
hinein. Ein Beamter des Kommissariats Hernals begab sich
endlich in die Wohnung der Schwestern. Er fand die Schwe¬
stern durch-das freiwillige Fasten schwach und fast unfähig, sich
zn bewegen. Es wurde ein Wagen requiriert , und mit diesem
wurden die Schwestern dem Polizeikommissariat Hernals vor-
gestihrt; als man sie fragte, ob sic durch ihr Verhalten Selbst¬
mord durch Verhungern verüben wollten, schwiegen sic. Die
Untersuchung durch den Polizcibezirksarzt rief den Verdacht
wach, daß die drei Schwestern von Geistesstörungbefallen seien.

Prinz Wilhelm von Schaumburg und sein Hörrohr. Die
Wiener „N. Fr . Pr ." veröffentlicht einige Erinnerungen an
den in voriger Woche auf Schloß Nachod in Böhmen im Alter
von 71 Jahren verstorbenen Prinzen Wilhelm von Schaum¬
burg. Dieser war erbliches Mitglied des Herrenhauses. Wenn
er in Wien weilte, fehlte er nie in einer Sitzung des Herren¬
hauses, und trotzdem er gezwungen war, sich eines Hörrohrs
oder vielmehr eines sehr umfangreichen Hörtrichters zu be¬
dienen, war er einer der eifrigsten Zuhörer. Er wanderte mit
seinem einer übergroßen Trompete ähnlichen Instrument von
Redner seine Worte sprach. Das Hörrohr des Prinzen gehörte.
neben dem sprechenden Pair , wobei er es durch ein fortwäh¬
rendes Bewegen feines Trichters stets so einzurichten trach¬
tete, daß die Rede förmlich in den Trichter hineingehalten
werde. Prinz Wilhelm verschmähte aus Luft am Znhören
selbst nicht, sich zu Füßen der Redner auf eine Bankstüfe zu
setzen und bei Reden, die ihn besonders interessierten, kauerte er
oft eine Stunde auf dem Teppich, wobei er seinen Trichter hin
und hertanzen ließ, immer der Richtung folgend, in die der
Redner seine Morte sprach. Das Hörrohr des Prinzen gehörte
schon zu dem Milieu der großen Debatten des Herrenhauses,
und die redeschlachtgewohnten Pairs wurden durch das Ungetüm
von Schallfänger gar nicht mehr irritiert . Als aber ein zwar
sehr redegewandter, aber etwas nervöser Pair , der vorher
auch bei seinen Reden im Abgeordnetenhaüse zwei Schritte Be¬
wegungsfreiheit haben mußte, um sein Taschentuch unbehindert
schwenken zu können, zum erstenmal im Herrenhaufe das Wort
ergriff und das Hörrohr des Prinzen ihm vor den Augen
tanztê stieß er es unter stiller-Heiterkeit des Hauses beiseite..
Prinz Wilhelm von Schaumburg nahm dies aber nicht übel,
sondern brachte nur seinen Trichter in Sicherheit.

Ein mit dem Munde gemaltes Bild. In der Ausstellung,
die von dem königlichen Institut für Aquarellmaler vor kur¬
zem in London eröffnet worden ist, befindet sich ein Werk, das
nicht nur durch seine künstlerischen Qualitäten das Interesse
erregt. Es ist ist eine feine Landschvstsstudie, die eine üppige
Sommerwiese unter regnerischem Himmel darstellt, und ihr
Schöpfer ist der armlose Maler Bartram Hiles, der sich beim
Malen seiner Bilder des Mundes zum Halten des Pinsels
bedient. Hiles hatte als achtjähriger Knabe das Unglück, bei
einem Zusammenstoß zweier Straßenbahnen beide Arme zu
verlieren. Er hatte schon damals ein starkes künstlerisches Ta¬
lent bekundet, und selbst der Verlust der Arme konnte ihn nicht
zurückhalten, sich dem Berufe zu widmen, für den er die
größte Liebe und tiefste Begeisterung gefaßt hatte. Er ge¬
wöhnte sich daran, die Zeichenfedcr und den Malstift mit
seinem Münde festzuhalten und lernte auf diese Weise nicht nur
Schreiben und Zeichnen, sondern auch künstlerische Werke schaf¬
fen, die ihm mührere Preise einbrachten. Er war einer der
ausgezeichnetsten Schüler der Königlichen Kunstschule und ver-
vollkommnete in Paris seine Studien . Sein Brot hat er lange
Zeit hindurch als Zeichner für Tapeten und andere Muster
verdient, aber seine eigentliche Sehnsucht strebte nach der hohen
Kunst und vor allem nach der Landschaftsmalcrei. Seine fein»
empfundenen Werke finden das Gefallen vieler Kenner und
auch die Königin Alexandra Hot einige Werke von ihm gekauft.
Hiles ist nicht der einzige Künstler, der Lessings Paradoxon von
dem Raffael ohne Arme wahr zu machen versuchte. Aber die
andern Künstler haben sich nicht des Mundes bedient wie er,

sondern meistens der Füße, um den P > sel zu halten. Einer
der geschicktesten unter diesen Malern war wohl der Belgier
Jelu , der über alle Finessen und Feinheiten der Technik mei¬
sterhaft gebot und besonders als Kopist anderer Meisterwerke
berühmt wurde. Man sah ihn dann vor einem jener herrlichen
Bilder, die in den Galerien Europas die meisten Kopisten fes¬
seln, in einem niedrigen Stuhle sitzend; der Hacken seines
linken Fußes ruhte auf einem andern Stuhl , der ganz nahe vor
der Staffelei stand. Mit dem linken Fuß hielt er den Mal-
stock und- die Palette , während der Pinsel zwischen den Zehen
seines rechten Fußes ruhte und höchst geschickt auf der Lein¬
wand arbeitete.

Die „Stars " und der Phonograph. Aus Newhork wird be-
richtet: Der Phonograph wird für die „Stars " des Metro¬
politan Opera House immer mehr zu einer recht ansehnlichen
Einnahmeauelle. Noch vor wenigen Jahren waren auch die
größten Sänger gern bereit, eine Arie ihres Repertoires für
die Kleinigkeit von 1000 Dollars für jede Walze in den Pho¬
nographen zu singen. Heute ist das anders geworden. Die
„Stars " haben sich mit den Fabrikanten von Phonographen
associert und beziehen ihre Tantiemen für jede Platte und jede
Walze, die ein Lied von ihnen wiedergeben. So ist es zu ver¬
stehen, daß Caruso, der seine Stimme einem einzigen Phono-
graphensabrikanten reserviert hat, im Jahre 1905 dafür 80 000
Mark Tantiemen bezogen hat. Dabei steht diese Industrie erst
in ihren Anfängen. Bisher begnügte man sich damit, Solo¬
stimmen anzunehmen; jetzt hat man aber auch angefangen.
Duette, Trios und Quartette phonographisch festzuhalten, und
man hofft, Balb so weit zu sein, daß man auf diese Weise eine
ganze Oper wiedergeben kann. Daß jedermann seine Oper
im Hause habe — das ist das Zukunftsbild, von dem die Fa¬
brikanten dieser Instrumente träumen.

scherohenlohe
Gerstenmehl

wirkt heilend
bei Erbrechen und Durchfall.

Vorzüglichste aller Schleimsuppen,

Gefdiäftliches.
— Böhmisch Doppelbier bringt die Mainzer Wien-

Bierbrauerei für die bevorstehenden Osterfeiertage in dieser
Woche wieder zum Verseucht.

Korpulenz, Fettleibigkeit
und die damit verbundenen Unzuträglichkeitcn und L-bcnSg-fabr ver.
bindert und beseitigt obne Berussüörung und schädliche Folgen mein
seit Jabren bcwäbrtcr  Zehr - und EntfettnngStcr . Ü'ncusV
Pre>.°. l Mark, Alleinverkauf : Kneipp . Hans,  S9 RhcinSrake 8». S7ub

Kllisec-DMlirama
Rheinstraße 31,

unterhalb des LnifenplaheS.
Jede Woche

zwei neue Reisen.
Ausgestelltv. 7.- 14. April 1906.

Serie 1.
Oberammergau,

feine Umgebung und die
PafsionSsviele.

Für die Cbarwoche.
Serie II.

Jnteressanie Reise in
Slavonien,

Hahe Tatra , Zentral
Karpaten

geöffnet von morgens 10
bis avenor 10 Ubr,

«>ne Steife 30 Wide Reisen 45 Psz.
Schüler lei u. 25 Psg.

tt ’jonucm nt

F ix und Fertig,
streichbare Oelsarben,

Pfd. 40 Psg.Aailbfr. Mshrniil
Marke Zisselin, Ltr. 70 Psg.,

offeriert Carl Zfss,
8 92 Grabenstr. 30.

Für Beamte
UNd

Arbeiter!
Einen Posten Hosen, Äelegen-

heitSkaus, früher4. 6.—, 8.—
und 10 Mk, jetzt2.50, 4.—, 6.—,
7 Mk., so lanac Vorrat. Knaben-
Hosen in größter AuSnahl. 7679

jltiigafft 22, 1. St.
JHetn JUefitn

für fünitf. Zahnersatz, Plombieren
ii. Zabn-Operationen re. rc.

befindet sich jetzt 9997
Schwalbacherstr. 25 , 1.,

vis-ä-vis Faulbrunnen.

Willi. Roth, Dentist.

Während der Feiertage kommt unser beliebtes

Böhmisch-Doppel
in ganz heller Farbe zum Versand.

Mainzer Miea-Mecklmerei.
Depot: Wiesbaden, Mauergasse 6.

Während den Feiertage:

j.
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Fortsetzuna.

«Frau Kore.«»
Roman von 3. 3obff.

@o eilte denn Lore dem Hotel zu und sah, wie sie es schon
erwartet hatte, den Onkel aus dem Wagen sitzend, ihrer war¬
tend.

Eine dunkle Röte überflog ihr Gesicht; sie fürchtete, geschol¬
ten zu werden, denn Roeder hielt auf große Pünktlichkeit. Doch
sie sah ihn zn ihrem Erstaunen in ledhaftern Gespräch mit ei¬
nem Herrn in Jorsiunisorm. Wars Forstmeister Braun?
Nein, dazu war er viel zu groß.

Jetzt blickte der Onkel auf und nickte ihr freundlich zu, nur
lächelnd mit dem Finger drohend.

„Verzeih, Onkel, Else Döring wollte mich gar nicht fort¬
lassen und —"

„Schon gut, mein Kind, es sind ja nur wenige Minuten.
Erlaube, daß ich dich mit Herrn Forstassessor von Schulz be¬
kannt mache."

Der Asiessor war bei den ersten Worten der hellen Mäd¬
chenstimme herumgefahren und blickte ganz bestürzt in das her¬
zige Mädchengesicht. Er sah die schlanke, hochgcwachsene Ge¬
stalt, die braunen, klugen Augen, die seingeschwungenen Lippen,
die zierliche, etwas zu kurz geratene Nase, die rosigen Wangen,
auf welchen ein verlegenes Lächeln spielte, zwei tiefe Grübchen
zeigend.

Mechanisch, eine respektvolle Verbeugung machend, stellte
Schulz mit freundlicher Genugtuung bei sich fest: „Das ist also
Lore von Roeder, der verzogene Liebling des Forstmeisters,
meines verehrten alten Freundes, und sie — das reizendste
Geschöpf, welches ich kenne — ist dort wie ein Kind im Hause."

Es trat ein Leuchten in die blitzenden, blauen Augen, als
er ein paar nichtssagende Worte an Lore richtete, indessen er
ihr behilflich war, ihren Platz neben dem Onkel einzunehmen,
daß sie die ihrigen verlegen niederschlug.

Auch dem Oberst war die spontane stumme Huldigung nicht
entgangen, und in einer Aufwallung jäher Eifersucht machte er
den Abschied kurz.

Wie an den Fleck gebannt stand Schulz und schaute dem da¬
vonrollenden Wagen nach, dann atmete er tief auf und mur¬
melte: „Heute abend werde ich mal auf der Oberförsterei vor¬
sprechen."

Der Juli brachte große Hitze, man verließ erst am Abend
das kühle Haus, um in der erfrischenden Nachtluft Erquickung
zu suchen und zu finden.

Im Garten der Obersörstere! Schwarzbach war es beson¬
ders lustig, wenn man die Nähe der vom schmalen Wasserarm
durchflossenen Wiesen aufsuchte. In strahlendem Mondenschein
lagen die grünen Flä hen der Niederung, aus denen leichte Ne¬
belschleier hin und her wogten.

Lore sah diesem Gespenstertreibennur zu gern zu und hatte
sich zu dem Zweck von der Veranda entfernt, wo der Onkel mst;
dem Forstmeister und dessen Schwester plauderte. In den Gar¬
tensteigen umherwandelnd, hing sie ihren Gedanken nach.

Moeder hatte sie ruhig gehen lassen, glaubte er doch heute
abend sicher zu sein, daß kein junger Nebenbuhler in der Nähe

war. Dieses plötzliche Austauche» des Assessors sowohl wie
Schierstedts, die in der Lbersörsterei einen Freibrief hatten auf
fröhliches Willkommen, macht ihn nervös, und mehr als einmal
ertappte er sich darauf, in unbegreiflichem, ungestümem Wech¬
sel seiner Stimmungen, Lore zu erschrecken, ja sogar zu ver,
letzen.

Zwischen ängstlicher Zurückhaltung und jäh hervorbrechen¬
der Zärtlichkeit schwankte er hin und her, das machte ihn elend
und unglücklich.

Ja , diese beständige Aufregung wirkte besonders schädlich
auf sein altes Herzleiden, sodaß er oftmals der Warnungen
des Arztes gedenken mußte, die er bisher verlacht hatte. Und
dennoch wagte er keine aufrichtige Frage, denn das Nein würde
dem beglückenden Zusammenlebenmit Lore ein trauriges Ende
bereiten, sowie einen furchtbaren Zwiespalt in ihr gemeinsames
Leben tragen.

An all das dachte auch Lore, wenn auch mehr ahnenden
Geistes dem die Gewißheit noch mangelt. Si « ließ sich auf
ihrem Lieblingsplätzchen nieder. Unter einer mächtigen Büche
stand die Bank, von ihr aus hatte man einen Blick in das
heimlich glänzende Tal mit den flatternden Nebelstteifen, auf
die jenseitigen Hohen und den glitzernden Himmelsdom, auf
dem die Silberscheibe des Mondes in ruhigem Lauf emporstieg.
So silberhell, so rein und klar wie sein mildes Licht war auch«
ihr Leben bisher gewesen. Keine Unruhe, kein fieberhaftes
Verlangen hatte ihre Seele getrübt, und nun brandete es in
ihr wie in den wallenden, schimmernden Schleiern dort vor
ihren Augen.

Tuch in ihr zog es hin und her in scheuer Zärtlichkeit für
den Mann ihrer ersten Liebe, um dann wieder in törichter Ehr¬
furcht und Dankbarkeit das junge, unschuldige Herz dem zu¬
zuwenden, dem es von früher Kindheit an gehörte. Und über
dem allen blitzten ein paar treue blaue Augen in stiller Ver¬
ehrung, deren Träger sie aufrichtig zugetan war, wie eine lie¬
bende Schwester dem soviel älteren Bruder, in dessen starkem
Schutz sie sich wohl geborgen weiß.

„Fräulein Lore, Lore, süße, einzige Lore!"
Eine jugendliche Gestalt löste sich plötzlich aus dem nächt¬

lichen Dunkel einer dichten Baumgruppe und stand in wenigen
Schritten vor dem bebenden Mädchen, das nicht die Kraft hatte,
ihren Sitz zu verlassen, noch ein Wort hervorzubringen.

„Ich muß Sie endlich einmal allein sprechen, darum griff
ich zu dieser List. Sagen Sie , daß Sie mir den Nebensall ver¬
zeihen!"

Lore vermochte noch immer nichts zu erwidern, fie machte
nur den Versuch, sich zu erheben, aber da lag der feurigê Be¬
werber schon vor ihr auf den Kuien. Er faßte ihre Hände,
seine schönen, heißen Augen suchten die ihrigen. Fühlte er
nicht, wie ihr Herz ihm in scheuer Zärtlichkeit entgegenschlug?
Wie ihr ganzes Sein sich ihm ergab 'in willenloser Sehnsucht
einer ersten, jungen, starken Liebe?
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Sliver Bcfdßucin muß itf) micfy nody itoer e paar Wnjeige
in be S&lättex am  ersch/e Üfpxil.  Ich bin  uffs Walvheische, um

mex  die Meuascherie zu betradjte, I)at mer im Garte e schee
Cckpkätzche ausgesucht, wo ich so ganz ungeniert sitze hette kenne,
kaa Mensch Hot sich in mei Näh getraut, awer die Hyäne nnn
de Staa -Adler unn die Kängernh hunn ich nit zu sey gricht,
dodcvor kam de Kellner, dem ich eBertelche Nordheiser bestellt
halt, zurück, de Wert dcht mich ersuche, so schnell wie meglich
zu verdufte, ich deht em die ganze Gäst vertreiwe. No, ich
kenne jo deß Stroofgcsetzbuch so ziemlich auswennig nnn Hab
mich franzesisch empfichlc. Jetzt bin ich zum Daniel in die
Lewegrub unn wollt mer dem sein Lewekäwig betrachte, crwer
aach hier hunn ich gcseh, deß ich unn auch Annere angefiehrt
warn. Aach hawe sich die Meedcher eklig uffgeregt, deß se zum
Kammiß mißte, wann se zwanzig Johr alt sinn unn hatte schon

.schee Engst vor de Musterung: sie brauchte sich jo nit zu ge-
niern, bann die Militärkummission besteht joo aach norr aus
Dome unn zudem hunn doch sonst die Meedcher soo kaa Engst
vorm Militär , deß sicht mer jo so recht Widder in Krefeld.

Bor alle Tinge muß ich awer doch ewol aan hinner die
Bind gieße, dann de Mensch lebt nit vum Brot ellans ; aach hat
ich vor, e paar Daag zu verreise, Urlaub brauch ich mer jo kaan
zu nemmê wie annere Leit, ich hunn deß ganze Johr Ur¬
laub, norr wollt ich mich noch gutachtlich äußern, vor waß mer
dann Widder so c nei Mvschin hier browiert, um deß Stroße-
niveau uffzereise? Die Arweit kennte aach e paar städtische
Arweiter in deselbe Zeit mache, aach breicht mer de Arweiter
nit de Berdienst cweck ze nemme unn die Dampwälz kennt wo
annerscht besser ihre Zweck erfille.

Awer nix for ungut. s ' f

Nachdruck verboten.

Humor Lm Kerllner Gerichtssaal.
Er muß lache».

Wegen Diebstahls steht der Gelegenheits-Arbeiter August
Masolke vor dem Richter. Er lächelt. Und als ihm das vom
Richter untersagt wird, lächelt er noch stärker.

Richter: Die Sache hier ist sehr ernst und Sie hätten wohl
am wenigsten Grund, hier zu lachen.

Anaekk: Ick bin ooch janz ernst, Herr Jerichtshos, da is
mein Jesichte dran schuld, ick lache immer, un wenn ick weene,
dann denken de Leite, ick drille mir for Verjniejen tot. Se
könn' ja nachher mal alle Zeijen fragen, ob mir eener schonst
mal anders, wie mit n lachendet Maul jeschn hat.

Richter: Sic haben, als Sie einen Augenblick allein in der
Destillation von Schultze waren, einen heimlichen Griff In die
Kasse getan?

Angekl.: Jeu Deibel, nee Herr Jerichtshos, so missen Se mir
nich jleich komm'. Det is allcns Irrtum , dct könnte ick us-
klären wenn ick wollte.

Richter: Wollen Sie nur!
Angekl.: Nee, wissen Se , Herr Jerichtshos, fragen Se man

de Zeijen, da wird sich die Jeschichtc schonst ufklären.
Richter : Nun, Sie sind ja von Ihrer Unschuld überzeugt.
Angekl.: Jott sei Tank, det bin ick.
Als Zeuge wird der Destillateur Schultze vernommen.
Zeuge Schultze: Ick kann mir ieber die Frechheit von den

Kerl ja nich jenuch wundern. Herr Jerichtsrat , ick kann den
Menschen mit det ewfte Jrienen in't Jesichte nich ankieken.
Uber jemaust hat er, det kann ick beschwören. Er kam also rin
in meine Destille, et war so jejen viere nachmittach. Da is et
ja leer in de Destillen, denn meine Kundschaft muß um die
Zeit arbeeten un Jäste, die um die Zeit nischt zu dun haben,
die komm' nich zu mir, die jehn in't Wiener Cafch Wie nu
der Mensch rinjekomm' war, da trank er een' Bittern , det
weeß ick noch, als wenn't heute jeschehn wär. Un nu fing er'n
Jespräch an, un det muß ick ja sagen, Witze konnte er erzählen,
Schoosen, zu'n Schieflachen. Er lachte ooch immer laut mit.
Det heeßt, det will nischt sagen, denn der Schlums lacht ja
immer un allemal. v

Angekl.: Dafor kann ick nischt, det is'n ^ ik-urtssehler, Herr
Schultze.

Richter: Schweigen Sie!
Zeug« Schultze (kopfschüttelnd): Det is'n zu frecher Kerl.

Nu kam uf'n Oogenblick meine Frau zu. Der erzählte immer
mehr Witze. Meine Frau , die kriechte fast 'n Krampf vor
Lachen. Na, un nu sing er an, 'n bißken mulmije Dinge zu
drchn. Nu kamen Witze dran, det meine Frau zwar ooch
lachen mußte, aber se schämte sich doch un vakriemelte sich.
Herrjott, wat wußte dieser Kerl for Zicken! Ick spendierte ihm
nu ooch 'n Bittern , un da bezahlte er sein' erschien, den er
bestellt hatte. Statt 's 'n Sechser jab er 'n Jroschen. Wie

,'rf'it Jetb xaußtangte auß be  Kasse, ba  kiekte er janz eifrig rin
in be  Kasse, det ha ? wohl bemerkt. Tasor , det ick ihn nu ooch
een' Schnabus spendiert Hatte, erzählte er mir noch 'n Paar
nlkije Sachen von't Jericht, so 'ne Berliner Jerichtsvahand-
lungen, wie sc manchmal so in de Zeitung stehn. Un dabei fiel
mir ein, det an den Dach jrade eene drin jestanden hat. Um
die nu zu holen jing ick hinten in de andre Stube , un wie ick
wieder raus kam, flitzt der Kerl jrade hinter'n Ladendisch vor
un steckt wat in de Tasche. Ick — mit'n Wuppdich krieje ihn
an't Jelenk zu fassen un mache ihn de Jaust uf un da hatte
er'n Zwanzigmarkscheindrin injeknullt. Un in den Oogen¬
blick kam mein Freind Punke rin , der war frieher Wacht-
meestcr, den ieberjab ick ihn einstweilen. Ick untersuchte nu de
Kasse. Der eenzije Zwanzigmarkschein war raus . Un so war'l.

Richter zum Angekl.: Nun, was sagen Sie dagegen?
Angekl. (immer lächelnd)'. Tajejen kann ick bloß sagen, det

ick um mildernde Umstände bitten due, weil ick doch von dct
Jekd nich ville jehabt habe.

Der Angeklagte wird zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.
Angell, ilächelnd): Nu kieken Se mir mal an, innerlich

weene ick blutije Thräncn un uf't Jcsichte lache ick.

Gefahrloser Anblick.
Bauer (zur Bäuerin, vor dem Schaufenster eines Auto-

mobilgeschästsj: Sixt es, Alte, schau Dir 's nur guat an, da
stehn f jetzt de Schnauferln, als wia die Tiger hinterm Gitter.

Guter Rat.
Protz : . . Kaum, daß noch jemand hinschaul, wenn man

in seinem Antel angebraust kommt."
— „Fähren Sie recht langsam, das fällt ans."

Fatal.
Stutzer : „Aber warum weinst du denn. Kleine?"
Mädchen: „Weil Sic aus meinem Obstkuchen sitzen!" i
Frau Ewergo: „Wie ich höre, hat Ihre Tochter behauptet,

ich wäre eine alte Klatschbase."
Frau Stayakhome: „Sie müssen dem, was das Kind sagt,

keine Beachtung schenken. Sie schwatzt immer nach, was sie die
Nachbarn reden hört."

Blüten amerikanischen Humors.
„Komm' herein, Tommy, da hat der Storch Dir ein neues

Schwesterchen gebracht. Möchtest Du cs sehen?"
„Das Schwesterchen nicht, aber den Storch."

Ter Parvenue : „Wie war die Gegend in der Schweiz, in
welcher Sie mit Ihrer Familie den Sommer verbrachten?"

„Die teuerste, die ich je zu bewundern Gelegenheit hatte."

„Ich habe einst ernstlich daran gedacht, ein Dichter zu
werden."

„So , und was hat Dich bewogen, diesen Gedanken nicht
auszuführcn?"

„Die Herausgeber und die Redakteure."
Aus den „Tit Bits ".

Lehrer: „Sag mal, Johanny , kannst Du mir irgend ciwas
sagen wofür Tu dem lieben Gott recht dankbar sein müßtest?"

Johanny : „Jawohl , Herr Lehrer, daß Sie Ihren Arm ge¬
brochen haben und uns jetzt nicht hauen können."

Der alte Biggelton sauf die Gesundheit des jungen Ehe¬
paares sein Glas erhebend): „Was den jungen Ehemann be-
trifft^ so kann ich nur das Allerbeste von ihm berichten, denn
ich kenne ihn schon ehe er geboren wurde; bei seiner Dause
war ich sein Pate . Als er mündig wurde, war ich beim Fest¬
mahl zugegen: heute an seinem Hochzeitstagebin ich wieder
sein Gast, und nun hoffe ich, daß ich so lange leben bleibe, daß
ich ihm auch ein sicheres Geleit derdinst zu seiner letzten Ruhe¬
stätte geben kann."

Der Pfarrer : „Ich kann nicht umhin, mein tiefes Be¬
dauern auszudrücken, daß Ihr Mann die Kirche verließ, wäh¬
rend jd}  predigte ."

Die Frau : „Ach, das müssen Sie ihm nicht Mel deuten,
Herr Pastor, er leidet an Schlafwandeln."
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Widerruf.
Ich ritt mein Pegasusröffel
Einmal für den General Slössel
Mit großer Bravour
Und Hab den Kerl gepriesen
Als Helden, Retter und Riesen
Von Port Arthur.

Nun seh ich: bös in die Nestel
Hat mich der General Stöffel
Damals geführt:
Der General Kontradcnko
Hält ' ihn — ich kriege die Kränk, o' -
Sogar arretiert.

Was also ich und mein Rössel
Gerühmt vom General Stöffel,
Mevozier -ich hiemit
Und t r öst e in i ch n u r mit Eine ». .
I ch b i n nicht allein mit meinem

Pour  l e msr  i t e" . . .
(Jugend j

Stoßseufzer vom Mauriüusplotz.
Hoppla, muß ich dann immer so e Bech hawe, do hunn ich

mich vor verzeh Dag um Arweit umgeseh unn aach glicklich bei
em Weisbinnermaaster e fei Stell als Handlanger grieht unn
do gehn die Geselle hinn unn stricke, maß blieb mer annerscht
iwrig ? Ich tat wie in de Biwel steht, „ge'he hinn unn duh
desgleiche". So gieht's awer immer, wann wer emol de gure
Wille Hot unn will aach Merklich emol schasse, kimmt aam so
e gewinschl Gelegenheit de-wische: Bor lauter Wüt hin ich. in
mei Stammwertschaft zur Sunn unn hunn vier mei üblich
Arznei gewe lasse. Dann hunn ich in de Morjenausgab vun
eme hiesige Blatt gelrse, deß am Samstag , de 33. März , im
.Hoftheater e nei Komedie gewe werd. Ich wollt mer aach e
Billett ufff die Juchhee leefe, awer de Schalterbeamte froot mich,
ob ich verrickt wer, bis ich em deß Blatt unner die Noos ge-
halle Hab. Jwrigens leest mer alsemol kurios Zeig in de Blät¬
ter, wie z. B. doch jed klaan Kind in Wiesbabe waas, deß des
Haus newc de Gawerbeschul schunn e paar Jahr abgerisse iß,
trotzdem is der Abbruch noch emol ausgeschriewwe. Wre deß
gemacht wern soll, iß mer vorleifig noch e Rätsel. Vielleicht
is es bloß e Errtnm unn sollt unser nei Kurhaus uff de Ab¬
bruch ausgcfchrietvwe wern, dann da heert mer jo sovill driwer
schenne, waß do alles verkehrt dran sei soll; ich kann mer jo
kaa Urtal erlauwe, dann dodezu muß mer mindestens technische
Vorkenntnisse besitze unn deß Gymnasium in Rambach absol¬
viert hunn. awer gewelhnlich is es doch soo, wo Raach is, do
brennt 's aach. Ja unser nei Kurhaus gibt noch Unser reinst
Schmerzekind, ich hunn jo schon immer meine Kollege gesaht,
wann mer uns dodriwer unnerhalle hunn, cs werd nix, es is
zu niedrig, wann de lang Salz noch lewe deht, der kennt bei-
nah driwer enaus gucke, unn dann die neie Anlage! Habt
ersch geheert in de Stadtvcrordneteversammlung? Die nei
Richtung hott gewönne. De nei Garteinspektor hot's dene
Harrn verglickert an Hand vun seine Plan , wie's werrn füll.
Ich for mei Daal unn vun meine Standpunkt aus hett joo
liewer geseh, deß die versteckte Pleetzjer e bische mich geschont

wern, wo soll mer dann jetzt, wann's wider wärmer werd, jo
nah bei de Stadt nachts im Freie kampiern? In de Vorgärte
is es nit mich gut meglich, seit mer die Wach- unn Schließ-
gesellschast hunn, die baffe uff wie die Spitzbuwe. Als sriher
noch die Bolizei unn dodevor die städtische Nachtwächter die
Uffbaß hatte, könnt mer deß eher riskiern. Noor amool Hot
mich de Owernachtwächter Michel erwischt nnn mit in Se
Stimpert genumme. Ja . ja, die Zeit« sinn verännerlich, alles
werd neimodig gemacht, nor mir Mauritiusbrieder bleiwe die
Alte; wann ich noch so dran denke, deß se sogar de arm Andrese-
mark gar nit zur Ruh kumme loffe unn den schon wider emol
verlcht hunn! Friher iß er in de Kerchgäß abgehalle worn,
uff em Mauritiusplatz warn e paar Schaubndicke unn Kareffell,
im alte Karlsruher Hof war e grüß Lewe. Do hat mer sich
aach noch kaan Gedanke mache misse, wo mer sich sei Buddelche
fülle sollt, de Schnaps war noch emol so billig unn noch emol
so gut wie heit. Aach warn unner unsere Glick noch nowlere
Kerl wie heit. Betracht Eich nor emol die Brieder am Mau¬

ritiusplatz ; mer geniert sich beinah, dcbci zu stelle; ich wern
aach in de nechst Versammlung de Antrag stelle, deß mer e
ganz Portion herausschmeiße. Dann die Zeit sich die Um¬
gegend vun unser»! Standort großstädtig verännert hot, Bor¬
maß, Blumetal, Storchnäst unn wie se all haaßc ihr Kaaf-
heiser im moderne Stiel erricht hawe, misse mir uns aach mo-
dernisiern. Sogar de Sunnewert guckt uns schepp iwer die
Achsel« an. Mer kenne doch nit grad mit Stehkrage, Lackstiwell
Monocle unn goldener Uhrkett usssteiche; woher nemmer, wann
nit stehle? Wann aach de Jttmann noch sovill annonciert, er
geh. alles ohne Anzahlung etc., bleiwe geloste; neilich war emol
bei em, unn cs hett nit vill gefehlt, so war ich schneller die
Trepp Hunne gvwese wie drrwe. Ich Hab em natirlich sofort
mei Freindschast gekindigt unn Kaaner vunn meine Kumpane
nimmt sein Kredit ,mieh in Anspruch. Ordentlich erjerlich
kennt mer wern, wann mer so leest, deß de klaa Vorschuß 7%
Prozent nnn de groß Vorschuß7 Prozent Dividend« gibt, unn
mer iß kaa Mitglied. Skwer heit noch gehn ich bei’n Direkter
unn loß ich mich als Mitglied nssnemme, de Verein Hot jo in
seim Geschäftsberichtenn Posten Lombard-Vorschüsie unn
annere Vorschüsse, no, do nemm ich vunn de annere Vorschuss'
unn wern Mitglied.



Er mußte rs muys erraten , denn er schlang seinen Arm
mn die liebe Gestcill und preßte seine Lippen auf den blühen¬
den Mund . , , , „ r .

Im ersten Augenblick der Ueberraschung hielt Lore still , in-
dessen ein Zittern ihren Körper durchlies . Doch seine Heftigkeit
begann sie zu ängstigen , sie bebte zurück vor der Glut seiner
Leidenschaft und erhob sich.

Er wollte sie von neuem an sich ziehen , eine Handbeweg¬
ung scheuchte ihn zurück : „Morgen kommen Sie zum Onkel,
der weiß am besten , was geschehen soll ."

„Lore !" flehte der junge Mann . _
„Drängen Sie mich nicht , Herr von Schierstedt . Es ^ Ware

besser gewesen , Sie wären heute abend nicht gekommen ."
„Und Sie werden mich .erhören , Lore ? Sie wollen die

Meine werdest ? Sie werden meine Sache führen bei Ihrem
Pflegevater ?"

„Ich werde nichts verschweigen ."
„Sie wollen ihm alles sagsn , Lore , alles?
„Ich habe kein Geheimnis vor dem Manne , den ich wie

einen Vater liebe . Eine Mutter , Herr von Schierstedt , besitze
ich nicht ."
' Eine schmerzliche Klage , eine Bitte um Schonung enthiel¬

ten die letzten Worte . „ ,
Mit tiefer Rührung blickte Hans in ihre feuchten Augen,

dann schritt er schweigend dahin , von wo er gekommen war.
Lore aber fiel ans die Bank zurück und weinte heiße , selige
Tränen . „ ‘

Höher stieg der Mond , immer höher , bis sein woißes , kla¬
res Licht auch die Veranda erreichte , in der Lore bleichen An¬
gesichts ihrem Onkel gegenüber stand — sie hatte ihm alles ge-

^ ^ Tiefes Schweigen folgte , dann wandte sich Roeder ihr lang¬
sam zu , er hatte lange , lange hinausgeschen in das heilige
Schweigen der .Nacht , bis er endlich die Kraft zur Rede gefun¬
den hatte . , „ . „ .

„Und du willst mich verlassen , Lore , verlassen um de» jun-
gen Menschen willen , der dir noch vor kurzem ein ganz Frem¬
der war ? " ,,

„Onkel " , schluchzte sie auf und stürzte auf ihn zu , sich zu
bergen an der Brust des Mannes , der ihre Jugend so treu be¬
hütet hatte , „wie du willst , so soll es geschehen . Wenn du sagst:
Geh nicht von mir , Lore , so will ich nicht murren und geduldig
warten auf mein Glück ."

„Dein Glück !" wiederholte Meder . Schmerzlich k.agend
klangen die Worte . Leise Mtc der Oberst Lorens Stirn:
„Geh jetzt , mein Kind ! Wir wollen es beschlafen . Morgen —
ja , morgen reden wir weiter daWber ."

Weinend schritt das Mädchen Fort , auf der Schwelle wandte
sich noch einmal ihr Blick und suchte das bleiche Männeranlitz,
welches so traurig zu ihr hinscrh.

„Morgen , mein liebes Kind, -.morgen !"
Mit der Hand winkte er ihr gebietend zu und die Tür siel

ins Schloß.
* *

Die ersten Sonnenstrahlen küßten den bleichen, , stillen
Schläfer , der im Lehnstuhl saß vor seinem Schreibtisch . Der
nnerbättliche Tod gab dem heißen Herzen Roeders Ruhe und
Frieden . Wie er lächelte im letzten Schlaf ! Ganz sanft ^war
er hinübergeaangen , ohne Schmerz und ohne Kamnk S --,n
letzter Blick hatte wohl auf Lores Bild geruht , das auf der
Schreibtiscbplatte stand . Dort lagen , auch alle Briefe von ihrer
Hand , die kleinen Handarbeiten , die sie als Kind verfertigte:
alles um ihn her sprach nur das eine : „Ich habe dich geliebt
von ganzem Herzen ."

Sie hatte ihn nicht zu verlassen brauchen , er hatte es sel¬
ber getan , und keine Träne rief ihn wieder in das Leben zu-
rück.

„Wie hat er dich geliebt , mein Kind " , sagte Forstmeister
Braun , als ihn die Schreckensbotschaft zu dem alten Freund¬
rief , den sie auf das letzte Lager gebettet hatten.

„Ich weiß cs " , sagte Lore mit zuckenden Lippen.
!Sie sank müde und von Schmerz gebrochen in den Sessel

vor dem Schreibtisch , wo sie den teuren Entschlafenen gefunden
hatten und blickte auf all die teuren Andenken , denen noch sein
letzter Blick gehört hatte . Jetzt Mußte sie nur allzu gewiß,
daß er sie zu eigen begehrt hatte für sein Lehen , und ste batte
ihn doch so gekränkt.

„Es war ein Herzschlag , Lore . Der Sanitätsrat hat es
schon lange voransgeschen und ä »t vor jeder Aufregung ge¬
warnt . Er hoffte viel von deiner .ihn erheiternden Gegenwart ."

Laut austveinend barg das junge Mädchen das Gesicht in
ihre Hände . Sie selbst war die Gefahr für ihn geworden , sie
hatte ihn gemordet , ahnungslos hatte sie ihm das Her ? ge-
trafen.

Er wollte dir doch feinen Namen geben ", führ Braun
fort.

„Ich weiß , ich weiß " , schluchzte sie.
„Du weißt davon " , fragte Braun erfreut , oen Sinn von

Lores Worten nicht fassend , „so hat er schon den Justizrat ge¬
sprochen ? "

„Den Justizrat ? "
„Ich meine wegen der Adopläon , Kind , damit du seinen

geachteten Namen tragen darfst ."
„Seinen geachteten Namen ? " wiederholte Lore mechanisch,

ihr Kopf wandte sich dem Fragenden zu , man las es in ihren
Augen , sie begriff Brauns Worte nicht.

Der Forstmeister .erschrak . „Sie weiß also doch von nichts !"
durchfuhr es ihn.

Nein , sie wrrßde won nichts , und dem armen Äraun , der
von dem verstorbenen Freunde zum Vormunde und Testaments¬
vollstrecker ernannt .war , blieb cs Vorbehalten , ber jungen
Seele den bitteren .Schmerz zu bereiten.

,Mir sprechen mach darüber , Lore " , brach der Forstmeister
hastig ab , „später , wenn wir unserem geliebten Toten die letzte
Ehre erwiesen haben . Und nun laß deinen alten Freund alles
besorgen , mein gutes , liebes Kind , ich will dir von nun an Va¬
ter sein und Mutter , und wir weinen zusammen um den be¬
sten , edelsten Männ , der unseren Herzen ewig unvergeßlich sein
wird ."

Nun war er gegangen , um alle die traurigen Pflichten
zu erfüllen , die ein Todesfall mit sich bringt . Lore ließ ihn
sorgen , sie setzte sich still neben den ihr so plötzlich Entrissenen.
Es war alles wie ein schwerer Traum . Sie mußte allein sein
mit ihm , den sie so sehr geliebt , ganz anders , wie er wollte,
aber doch so innig und treu.

Welch lächelnder Friede lag auf dem schönen vornehmen
Gesicht.

„Ich habe überwunden " , sprach der tote Mund mi ! dem
stillen Lächeln . „Bis zuletzt Hab ich deiner gedacht " , raunten
die umherliegenden Andenken aus dem Schreibtische . Und doch
zog es durch Lores Sinnen : „Was Gott tut , das ist wohlge¬
tan ." Wie viele Kämpfe und Schmepzcn blieben ihrer Liebe
erspart . Ueber seine Liebe hätte sie nicht wegschreiten können,
seiner Werbung wäre sie nicht mit Undank begegnet , sie hätte
sich opfern müssen und wäre die Seine geworden . Sie wußte
es ja , an der Trennung von ihr hatte sich Roeder verblutet.

Zärtlich » strich sie über die wachsbleichen Hände, ' — die
Kälte durchschaurrte sie und ließ sie zurückfahren . Sie lehnte
müde von allem Wernen den Kopf an die Lehne des Sessels
und ries sich die Morte des Forstmeisters in ihr Gedächtnis
zurück.

War sie nicht adoptiert?
Ist , wie heißt sie denn , wenn sie sich nicht Eleonore von

Roeder nennen durste?
Mit stummer Frage ruhten ihre Augen auf dem Toten,

der ' ihr keine Antwort zu geben vermochte ! Ein unheimliches
Bangen stahl .sich ln ihr Herz . Hatte der Forstmeister nicht das
„geachtet " so betont , oder kam es ihr nur so vor ? Ihren Na¬
men ! Ein seliges Lächeln zog schattenschaft über ihr liebliches
Gesicht . Wie lange noch würde sie ihn tragen — ihren Na¬
men ? "

„Hans , mein lieber Hans !"
Erschrocken fiel ihr Blick auf den stillen Schläfer da vor

ihr in den Kissen . Ein jeder Gedanke mußte doch ihm gehören
und nicht dem andern ; es war eine Kränkung für den Toten
in diesem Augenblick . Wie war ihr das gekommen mitten in
ihrem tiefen Leid ? Ach ja , wegen des Namens . Wie gleichgiltig
doch dies alles war , wie nichtig!

*

Die Tage vergingen für Lore in traurigem Einerlei . Der
Forstmeister nahm die ganze Last der Geschäfte auf seine drei-
ten Schultern , eifrig unterstützt von den getreuen , alten Dienst¬
boten , die ganz gebeugt wvren in ihrem Leid um den Toten.

(Fortsetzung folgt .)
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